Botschaft von Werner Bergmann am 8.4.1984

Mk.5,18: Die Liebe des Gadareners zu seinem Erretter
Mk. 5,18: „Und als er in das Schiff stieg, bat ihn der Besessene, dass er bei ihm sein dürfe.“
Der Satz aus dem Geschehen ist gewählt, weil das gesamte Thema darauf aufgebaut ist und weil dieses Thema uns in eine bestimmte Richtung bringt. Schauen wir näm​lich ein wenig, und wir wollen das merken, hinein in das Herz dieses Mannes, um den die Geschichte hier dreht, dass er den, welchen er als Erlöser und Erretter erkannte, lieb hatte. Sobald auch wir in diesem irdischen Leben jemand lieb haben, verbinden sich automatisch unsere Herzen damit. Dann ist es auch nicht mehr gleich​gültig, ob eine solche Person anwesend oder abwesend ist. Genau so empfinden wir auch, die wir errettet sind und Christus lieb haben wegen der uns geschehenen Erlösung, seine jetzige Abwesenheit. Das heisst, unsere Herzen sehnen sich hin zu dem, der uns zuerst geliebt hat, Christus.
Auch spüren wir sehr wohl, dass der Herr, der uns geliebt und sich für uns hinge​geben hat, sagt das Wort, und nicht hier ist, das heisst seine Person. Wenn er sagt „siehe ich bin bei euch alle Tage“, da redet der Herr bezüglich seines Gei​stes. So sollen wir wissen, dass dieser auch heute noch wie einstmals der von der verlorenen Welt der Verworfene ist. Gleichwohl wie wir darüber urteilen mögen, wer die grössere Schuld hat, die ihn gekreuzigt haben (Römer) oder jene die ihn den Römern überlieferten. Die grössere Schuld lag auf der Seite der religiösen Führer. Wir mögen darüber urteilen wie wir wollen. Wenn wir also sagen, dass wir Gott lieben, den wir ja nicht gesehen haben, denn niemand hat Gott jemals gesehen, wie könnten wir unseren Bruder nicht lieben, den wir gesehen haben? Dieser Mann hatte den Erlöser gesehen. Darum war seine Herzenssehnsucht zu ihm, zum Herrn. Das kön​nen wir ihm doch nicht verwehren und schon gar nicht verdenken. Wir haben Gottes Zusage, dass der Herr wiederkommt und uns zu sich nehmen will, auf dass wir für immer dort sein sollen, wo er jetzt schon ist. Seine Wiederkunft ist unsere Hoff​nung. Diese Gotteszusage ist zugleich die Freude, die Freude unserer Herzen. Jesus kommt wieder, der mich zuerst geliebt hat und dem ich gehöre. Wir sehnen uns dann mit aller Macht, mit aller Kraft nach der Stunde der Vereinigung mit ihm.
Wir wissen weder Tag noch Stunde seiner Ankunft. Der Herr hat uns das Ende dieses Zeitalters zu erkennen gegeben. Diese Abfolge beginnt jetzt schon sichtbar zu werden aufgrund der Mitteilung des Wortes in der Schrift. Wenn wir jetzt schon erken​nen, dass das Ende des Zeitalters nahe ist, wie viel mehr muss dann sein Kommen sein, um die bluterkauften Kinder des Lichtes zu sich zu nehmen, zu entrücken. Diese lebendige Hoffnung, dass unser Herr ganz, ganz nahe ist und dass er zugesagt hat, dass er auch nicht versäumen wird, wenn es soweit ist, lässt die Herzen überfliessen mit dem Gedanken der Erfüllung unserer grössten Sehnsucht. In tiefer Freu​de. Wenn Gläubige sagen, dass sie keine rechte Freude in Jesus hätten, dann soll​ten wir sie nicht ohrfeigen, sondern ihnen sagen, dass sie sich mehr mit der le​bendigen Hoffnung seiner Wiederkunft beschäftigen sollten. Darum sollten wir auch immer gezielter auf einen Punkt hin beten, wovon Gottes Wort uns Mitteilung gibt. Es ist ein Thema für sich, ein gewaltiges Thema, das damit in Verbindung steht und lautet: „Komme bald, Herr Jesus“ (Offb.22,17).
Je weiter wir dieser Stunde nahen, umso stärker sollte unser Rufen gehört werden vor dem Throne Gottes. Nicht alles ist das. In dieser unserer Freude beim Herrn zu sein, ist es zugleich und noch viel mehr Freude des Herrn selbst, uns dort zu haben wo er jetzt schon ist. Das ist seine Freude, uns bei sich zu haben. Der erste Gedanke war unsere Freude, bei ihm zu sein. Das ist Gemeinschaft in der Hoffnung auf unseren Herrn.
Das Wissen um diese Tatsache, der Herr wird mich zu sich ziehen, mein Gott will persönlich in all meiner Schwachheit, in aller meiner Unfähigkeit, zu sich zie​hen, um seine Gottesliebe an mir ungehindert erfüllen zu können. Er will mich in seine Herrlichkeit aufnehmen. Die Heilige Schrift bestätigt uns dies doch. Dies bringt wohl die noch grössere Freude, die wir in Jesus haben. Denkst du darüber nach, dass sein eigenes Verlangen nach uns, nach dir und mir ist? Warum: der Herr ausgerechnet uns lieb hat, kann nicht gesagt werden. Das wissen wir nicht. Das verlangt auch der Herr nicht von uns, dass wir solches wissen.
Aber weil das Verlangen nach uns ist, ist unser Verlangen auch nach ihm. Das Ziel Gottes ist es also, uns bei sich zu haben. Wir möchten bei ihm sein, nicht auf Zeit, sondern ewiglich‚ immerdar. Dem Ziele Gottes entsprechend, uns bei sich zu haben, immerdar, mit uns bleibende Gemeinschaft aufrecht zu erhalten, da ist Golgatha lediglich, wie es in der juristischen Sprache heisst, ein Erfüllungsgehilfe. Golgatha ist nicht unser Ziel. Damit Gott uns in seine Herrlichkeit bringen konn​te, musste der riesige Umweg über das Kreuz genommen werden. Wir werden ewiglich. Golgathas gedenken. Aber es ist nicht das Ziel, sondern das Mittel, um die Herr​lichkeit Gottes zu schauen. Ein anderer Weg, um diese Herrlichkeit zu erfahren, war nicht da. Deshalb ist Golgatha mit so viel Bitternis seiner Leiden und seines Todes verbunden.
Bei unserem Textwort da stehen wir noch vor Golgatha. Das müssen wir beachten und müssen sagen, welch eine Barmherzigkeit erweist der Herr schon in jenen Tagen an Menschen, die in Not lebten, vor Golgatha. Welch ein barmherziger Gott, der an die​sem Manne des Elends nicht vorüberging. Welch eine Liebe dieses Mannes nach der Befreiung, nach der Begegnung mit seinem Erlöser, für den Retter sein Herz nun schlug. Das können wir uns nicht vorstellen. Sein ganzes Leben in solch einer Knechtschaft, wie Gottes Wort uns hier Mitteilung hinterlässt. Plötzlich befreit. Das kann eigentlich, und nur einer, der in einer solchen Lage war. Wir können das nur zu einem gewissen Teil gedanklich nachvollziehen. Aber das ist auch nur ein Bruchteil. Seine Errettung wirkte in seinem Herzen eine unglaublich tiefe Liebe zum Herrn Jesus, so dass man jetzt fragen muss: Wie sieht das Echo deiner Liebe zu Jesus aus, wenn du im Bewusstsein lebst, Jesus, der Herr, hat auch mich frei gemacht, meine Seele errettet von solch grossem Tode? Dieser Mann wollte darum nur noch dort sein, er wollte sich nur noch dort aufhal​ten, wo der Herr, sein Erlöser weilte. Er wollte von ihm nicht mehr weichen. Die Liebe zu seinem Herrn zog ihn zu Christus.
Der Mann, der seinen Namen Legion nannte, müssen wir als ein Bild von uns anneh​men. Auch sehen wir in diesem Manne unsere eigene Lebensgeschichte bestimmt nach der Ewigkeit. Die schreckliche Knechtschaft Satans mag in und an uns Menschen sehr, sehr unterschiedlich sein. Aber aus der Gewaltherrschaft Satans kommen wir alle von Natur. Da gibt es keine Ausnahme unter uns. Niemand war in der Lage, niemand auf dieser Erde vermochte den armen, vom Feinde so sehr Gebundenen zu lösen. Unerwartet, nichtsahnend für diesen Mann kam plötzlich einer daher. Es war der Herr und er brachte dem Mann aus Gadara, so auch uns, die Loslösung aus der Gewalt Sa​tans zu Gott. Die Wohnstätte dieses Mannes waren Gräber und Klüfte. So teilt es die Bibel mit. Wir leben auf der Erde und können sagen, die ganze, ganze Erde ist eine einzige grosse Grabstätte. In ihr wohnt der von Satan total geknechtete, im Fleische geknechtete Mensch. So ist die Erde seit dem Sündenfall.
Er ist im Bilde des Elends, wenn wir ihn sehen, dieser Mensch der sich mit den Steinen seiner eigenen Sünde schlägt. Etwas definiert gesagt: Jede Gebundenheit, die in Menschen wirksam oder sichtbar wird, ist praktisch unser eigenes Verschul​den. Es ist die Folge unserer Sünde. Er schlägt sich selbst. Der Dienst der Sünde ist eine Selbstvernichtung. Das wollen wir daraus ersehen. Gott sieht jeden Sünder in dem völligen Elend wie wir ja noch viel deutlicher, wie wir diesen Mann aus Gadara hier vorgestellt bekommen haben. Er sieht ihn im völli​gen Elend seiner eigenen Schuld. Durch den Dienst der Sünde haben wir uns selbst zerstört. Der Mann, von dem Gottes Wort hier berichtet, war ein Schrecken für seine ganze Umgebung. Niemand wollte seinen Weg kreuzen. Wir wollen das ganz praktisch einmal vor Augen führen: Stellen wir uns einen Waldfriedhof mit vielen Bäumen vor. Hinten links sind offene Grabstellen. Da ist ein nackter Mann. Wenn wir in seine Nähe kommen, da sausen am Kopf dicke Steine herbei. Wollen wir da noch ein Verlangen haben, diesen Weg zu gehen?
Nicht allein dieser Mann jenen Mitmenschen, sondern auch wir in unserer Sünde sind den Lichtengeln, die uns sehen und umgeben, ein Schrecknis geworden ähnlich wie dieser Mann. Damit wir unsere Sünde erkennen: Seit dem Sündenfall reissen die Tiere vor uns aus! Das sind Tatsachen. Das hat es vorher nicht gegeben. Da war Gemeinschaft da. Hier sehen wir, wie von Gott gegebene Gemeinschaft durch Sünde zerstört wird.
Es werden Stricke und Ketten gebracht. Diese Ketten und Stricke sollen ihm ange​legt werden. Aber sie werden von ihm zerrissen. Durch diese Ketten und Stricke sollte dieser Mann mit Gewalt zu Ordnung und Vernunft gebracht werden. Das sind die Beschlüsse menschlicher Logik. Sie zerreissen. Die Macht der Sünde Satans erwies sich als weitaus das Stärkere. Wäre ein Mensch auf dieser Erde, welcher Triumph über die Sünde haben könnte, über seine eigene Schuld und Sünde. Es gab keine Hoffnung für diesen elend geschundeten Mann. Auch den Menschen hatte Gott Stricke und Ketten über Jahrtausende gegeben. Wir lesen in der Bibel davon. Es geschah, um den Menschen zu Ordnung, zur Vernunft zurückzubringen. Die wären ge​eignet gewesen.
Der Mensch antwortete damals wie man auch heute noch auf das Angebot Gottes ant​wortet. Wir lesen das in Ps.2,3. Da heisst es: „Lasset uns zerreissen ihre Ban​de, und von uns werfen ihre Seile!“ Die Seile Gotte, die Bande Gottes zerreisst man. Von uns werfen: Wir wollen nicht, dass wir zu Ordnung und Vernunft hin zu Gott zurückgeführt werden.
Das war die ausweglose Situation dieses Mannes und aller Menschen von Natur. Zu beiden ist der Herr Jesus gekommen. An dieser Stelle wird Verdorbenheit der Sünde Satans offenbar. Es ist als ob ein tiefes, tiefes Geheimnis in das Licht kommt. Der arme Gebundene wünscht den Erlöser nicht. Ist das nicht eine Tragik, wie weit die Sünde den Menschen von Gott weggeholt hat?! Er meint, wie er sagt, der Herr Jesus sei nur gekommen, um ihn zu quälen. Wie so sehr sind Menschen in dieser La​ge doch belogen. Genau so belogen wie jene, die da behaupten, ein Kind Gottes könne nicht belastet sein. Wenn nur die Gemeinde Jesu noch so viel Gnade bekäme, von dieser Lüge Satans Befreiung zu erlangen, wäre die Gemeinde ein grosses Stück weiter. Unglaublich stark ist die Macht Satans auch in vielen Erretteten heute. Wie verlogen ist der natürliche Mensch, der wider den Geist Gottes streitet und die Lüge vor die Wahrheit zieht.
Aus der Geschichte der Heiligen Schrift sollen auch wir lernen, wie der böse Feind dem Menschen seine Gedanken, seine Gefühle, seine Lügen aufzwingt. Das sollen wir lernen und wehe, wir lernen nichts daraus. Den Triumph aber hat allein Christus trotz aller Ausweglosigkeit, aller Feindesmacht, trotz aller Gottesferne voll​bracht. Er macht in seiner Barmherzigkeit ihn, den Geschundenen, frei. Frei von der Gewalt des Feindes. Plötzlich, sagt die Bibel, sitzt er da. Vernünftig, beklei​det, zu des Herrn Füsssen, am Orte der Belehrung. Trägt nicht auch deine und meine Bekehrung von einst gleiche oder ähnliche Symptome? Wir müssen es geistlich se​hen, so werden wir es erkennen. Welch ein Gegensatz in so kurzer Zeit! Eben noch im Machtbereich des Feindes und nun in der Gegenwart des Herrn in Freiheit und Frieden. „Versetzt in das Reich des Sohnes seiner Liebe“, sagt Gottes Wort in Kol.1,13.
Nach dem Einfluss unter der Macht des Königs der Schrecken, da befällt neue Furcht sein Herz, das Herz dieses Mannes. Er erkennt, dass die Menschen seinen Erretter nicht in ihrer Mitte haben wollen. Da hat sich bis heute nichts geändert. Darauf​hin beeilt sich sein Erretter, fortzugehen. Er sieht das Schiff am diesseitigen Ufer und seinen Herr im Begriff einzusteigen, um an das jenseitige Ufer des Sees zu fahren.
Der befreite und erlöste Mann macht jetzt einen Fehler. Einen Fehler, den wir heu​te noch sehr, sehr oft bei Gläubigen erkennen. Man blickt in undurchsichtigen Si​tuationen nicht auf den Erretter selbst, sondern auf die Umstände. Wir wissen ganz genau, letztere, nämlich die Umstände, haben noch nie in der Menschheits-geschichte auch nur einem dienstbar sein können. Seine Gedanken waren, wer wird mich, den armen Gadarener, jetzt annehmen? Wo ist der, der sich meiner noch erbarmen kann? Die vielen Jahre hat er keinen finden können und jetzt geht er weg. In die​sem Moment befällt ihn neue tiefe Furcht, sein Herr den er liebt, will ihn verlas​sen. - Da tut er den nächsten Fehler, dem wir heute sehr oft begegnen. Er blickt zurück. Zurück in das Elend, aus dem der Herr ihn errettet hat. Als ob er von seinem Rück​blick Hilfe erwarten könnte. Was sagt die Bibel? “Das Ziel anschauend.“ Was sagt die Schrift? “Wer die Hand an den Pflug gelegt hat und zurückblickt, ist nicht ge​schickt zum Reiche Gottes“ (Lk.9,62). Wieviel Rückblick unter den Gläubigen gibt es heute?! Alles das, weil er noch nicht gelernt hatte, auf den Herrn zu schauen. Haben wir es denn schon gelernt? - Die nächste Frage!: Wollen wir das überhaupt lernen? - Die nächste Frage: Wie wird der Herr deine Bemühungen und dein Ausstrecken erken​nen, dass er das an dir sieht? Wenn der Herr das segnen soll, muss er es zuerst an dir erkennen und sehen.
Im Geiste sieht er sich schon wieder in der Hand des Feindes, seines Würgers, der ihn solange und bislang gefesselt und gebunden hielt. Jetzt wendet er, er geht stracks hin und wendet sich an den Herrn und bittet, wenn er schon wegfährt, dann bittet er, dass er jetzt bei ihm, dem Herrn Jesus bleiben dürfe. Glauben wir heu​te, dass der Herr seine Bitte nicht erhören wollte? Mit Sicherheit ist zu sagen, hat der Herr seiner Bitte entsprochen. Aber nicht in der Stunde, in der er darum gebeten wurde. Wenn wir beten und unsere Bitten vorbringen und nicht sofort Gehör und Erfüllung des Vollzuges erleben, meinen wir gleich, Gott würde uns nicht erhören und Gott hätte uns nicht lieb. Das ist doch das Nächste. Dabei erfüllt Gott alle unsere Gebete, soweit wir sie im Glauben erbitten. Aber zu seiner Zeit und nicht zu unserer Zeit. Das sollten wir lernen. Dann würden wir nicht so viel falsch beten. Seine Wege sind nicht unsere Wege. Wir sollten das auch glauben.
Jetzt bekommt der arme Mann den nächsten Niederschlag. Der Herr nimmt ihn in sei​nem Schiff nicht mit. Will auch der Herr von ihm nichts mehr wissen? Obgleich er sieht, dass in dem Schiff weitaus genug Platz gewesen wäre auch für ihn. An die​sem Punkt angelangt, fallen oftmals Gläubige nicht nur um, sondern schlagen über. Warum? Weil der Glaube des Vertrauens auf Christus, unseren Herrn, zu schwach ist. Halten wir ja nichts von unserem vermeintlichen starken Glauben. Halten wir ja nichts davon. Bitten wir lieber, wie einstmals die Jünger: „Herr, mehre uns den Glauben.“
Sie meinen, die Enttäuschungen, eine Kette von Enttäuschungen sei nun für sie zu gross. Das kann man nun doch nicht mehr verkraften. Der Freigewordene erfährt aber an diesem Punkt eine Wende. Sicher nicht ohne der Hilfe des Herrn. Er sieht in diesem Augenblick jetzt nicht mehr auf die Umstände, sondern auf den Herrn und den Auftrag, den er vom Herrn erhielt. Es gibt im Reiche Gottes keine Brüder und Schwestern, die keinen Auftrag vom Herrn haben. Müssigkeit ist aller Laster An​fang. Das Laster der Sünde bricht durch, wenn wir den Auftrag Jesu nicht erfüllen. Dieser Auftrag lautete für den Mann von Gadara: „Gehe hin nach deinem Hause zu den Deinigen und verkünde ihnen, wieviel der Herr an dir getan, und wie er sich deiner erbarmt hat“ (V.19). Warum tust du es nicht? Warum tust du es nicht? Du musst nur noch sagen, du würdest keine Verlorenen in deinem Ort, im Nachbar​ort, in der Stadt kennen. Fange beim ersten Hause an. Sobald wir nicht auf die Umstände blicken, haben auch wir den Sieg. Es ist uns gesagt in Mk.16,15: „Gehet hin in die ganze Welt und prediget das Evangelium der ganzen Schöpfung.“ Jetzt sind wir, und nicht der Gadarener, angesprochen. Wohin? Nicht allein am eigenen Ort. Wenn du sie alle zum Herrn geführt hast, sollst du weiter gehen bis durch die ganze Welt. Das ist der Befehl Jesu an uns. Es sind so wenige er​rettet, weil der Befehl Jesu nicht ausgeführt wird. Warum wird er nicht ausge​führt?
Menschenfurcht Was ist Menschenfurcht? Noch nicht gestorben sein in der Gleich​heit mit Christus. Du hast nachzuvollziehen. Du bekennst, dass du dem Herrn ge​hörst. Du gehörst ihm, wenn du dich echt bekehrt hast. Aber du hast nachzuvollziehen, mit Christus zu sterben, wenn du von Menschenfurcht gequält wirst. In einem Lied heisst es: Menschenfurcht führt zum Verzicht. Es wird verzichtet auf einen kostbaren Lohn, der oben im Himmel bereit liegt für dich.
Warum nahm der Herr diesen Mann nicht mit? Darum, weil der Herr für dich und mich und den Gadarener immer den besten Weg bestimmt, immer das beste für uns im Auge hat und hält. Wenn der Herr ihn mitgenommen hätte, diesen Mann drüben von der an​deren Seeseite, dann wäre der Gadarener kein Zeugnis gewesen. Er hätte zwar seine Lebensgeschichte den Leuten in Galiläa erzählt. Die hätten gesagt: Was, was das gIauben wir nicht. Wer weiss, wo der herkommt, etc. Er wäre kein Zeugnis gewe​sen. Denn die Hörer hätten sich seiner Rede ganz schnell verschlossen. Was an ihm geschehen war, war Unglaubliches.
Auch unsere Botschaft der Erlösung ist für den natürlichen Menschen, und mit sol​chen haben wir nur zu tun, denen wir das Evangelium zu sagen haben, unglaublich, dass jemand der aufrichtigen Herzens zu Christus kommt, seine Sündenlast los wird und reich wird im Himmel. Unglaublich, wie einfach es geht. Es wird nur nicht ge​tan.
Aber in seiner Heimat, da kannte ihn jeder. Da kannte ihn jeder. Wir wissen nicht, wie viele Jahre er alt war, als ihn dieses harte Los beschied. Sicher schon in den Jugendjahren, wahrscheinlich von Kind an. Jeder wusste, wie arg er dran war. Und jetzt ist er durch Christus frei. Wer ist dieser Christus? Wir wollen mehr von ihm hören. Jesus macht auch heute noch frei von der Macht der Sünde, von den Folgen der Sünden zu einem grossen Teil. Wir müssen nur an der Sache bleiben. Wir haben nicht unseren eigenen Gedanken zu dienen, sondern dem Herrn. Auch dazu müssen wir bereit sein. Wenn es an dieser Bereitschaft fehlt, dann nützen die andern Dinge nichts. Weil unsere Liebe zu ihm, zu Christus, nur ein Bruchteil der Liebe Jesu zu uns ist, wollen wir nur noch mit ihm rechnen. Auf den Herrn Jesus schauen in all unseren Lebensbeziehungen, ihn vor Augen haben. Wie Paulus das den Galatern sagt, dass er ihnen Christus vor die Augen gemalt habe. Bittet den Herrn des Reichtums, dass er es auch in euch tue, dass wir beständig im Bewusstsein seiner Gegenwart leben und wandeln. Es ist sein tiefes Verlangen, uns bei sich zu ha​ben. Jetzt bei sich zu haben im Geiste, Gemeinschaft, ungetrübte Gemeinschaft zu haben. Dass wir in dem Wesen Jesu wandeln. Nur so können wir sein Herz im Maxi​mum erfreuen. Das sollte das Ausstrecken eines jeden Kindes Gottes sein.
Wir sehen ihn in Joh.14 auf dem Weg, von hier wegzugehen. Nicht über den See wie bei dem Gadarener, sondern durch die dunklen Wasser des Todes. Die Jünger erschra​ken, als der Herr zu Petrus spricht: „Wo ich hingehe, kannst du mir jetzt nicht folgen; du wirst mir aber später folgen.“ Die waren erschrocken. Wie kann der Herr solch harte Worte reden? Erst erwählt er, wir nehmen alles auf uns und jetzt sagt er solches. Wir kennen das. Dass wir dem Herrn folgen auch dann, wenn wir etwas nicht verstehen. Dort drin liegt eine riesige Wurzel der Segnungen Gottes für un​sere Herzen.
Wenig später sagt der Herr: „Ich gehe euch eine Stätte zu bereiten“ (Joh.14,2). Das sagt er zu den Jüngern. Dann geht er auf die Gemeinschaft über und sagt: „auf dass wo ich bin, auch ihr seid“ (Joh.14,3). Also sehen Petrus und die Jünger, dass er sich nicht auf immer von ihnen verabschieden will. Dann hören wir ihn in Joh.17,24b: „…auf dass sie meine Herrlichkeit schauen, die du mir gegeben hast.“
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